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erstreckt außer dem Namen ihres Gründers keine CINZISC Führerpersönlichkeit
namentlich anführt Eın Geschichtsempfinden, das individualistisch ero-
ischer wurde, konnte für CiIHS Gemeinschaft keine Stützpunkte der Geschichte
finden, da iıcht einzelne Persönlichkeiten, sondern die Gemeinschaft
SammMmMeN das Charisma trug Die sicherlich vorhandenen hervorragenden Führer
des Ordens Glıeder solıdarischen Ganzen, das selbst die
Nachwelt und ihre Geschichtschreibung ein Kollektivindividuum, ein unteilbares,
NUur infolge seiner Unteıilbarkeit wirkungsfähiges Kollektiv VO  - Gottbesessenen
bleiben mußte: die Kınder Rechabs

Der Dandy und SC1IN Untergang
Oscar Wıldes Gestalt un Weg

Gıisbert Kranz

Aus den Dichtern des neunzehnten Jahrhunderts hebt sich Cin Typus hervor, der
sıch selbst den Namen Dandy gegeben hat Der Dandy 1St mehr als Geck und
Salonlöwe Er hat eher VO  3 Hohenpriester sıch Seine betont kul-
i1vl1erte un diszıplinierte Oberfläche 1STt der Ausdruck C1NECT Gesinnung, diest
artıstısch un: arıstokratisch 1ST Al Künstler verficht CinNn naturfeindliches Schön-
heitsidea] und den Al POUr P’art Standpunkt Muße un: Kontemplation wertet

höher enn Arbeit un Aktıvität Darum 1STt „UunNnnNu un „zwecklos
bürgerlichen ınn Als Aristokrat 11l sıch jeden Preıs VON andern ter-
cheiden Die gesellschaftliche Nıvellierung 1ST ıhm zuwider, und besteht auf

Rangordnung, der (S1 selbst aut Grund SC1LNECL Distinktion, die für das
Zeichen der „Erwähltheit“ hält die höchste Stutfe Dieser Gesinnung
liegt zuletzt Cin gyrenzenloser Eg2o1smus zugrunde, der den Dandy nach absoluter
Selbstverwirklichung streben aßt un: ıhm jede Hingabe, jede Liebe verbietet Die
Maxıme S$C1NE5s5 Handelns lautet Geniefße deinen VWert! Hınter aller ıußeren IISzZ1-
plin verbergen sich Haltlosigkeit un Langeweile

Der Typus des Dandy erlebte Baudelaire, spirıtualisiert, SC1NEe französische,
Stefan George, voll Herbheit deutsche un Oscar Wilde, dem JUNSCNHN-
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was an ihmhaften Witzbold, seine irısche Abwandlung. Was Dandy lieben,
fürchten iIST, das vermag uns besser als der Franzose oder der Deutsche das

Schicksal des Iren ZCISCNH.
ä.;

Wıiıldes Ideal wurde Mythus Narzıssus, der Dichtung der Shakespeare der
Sonette, der Geschichte der Disraelji la Brummel eiINeMmM auf-
tallenden Kostüm und MI1It absonderlichem Benehmen debütierte, machte
eCiner beliebten Zielscheibe für Karikaturisten un Satıiriker. Man stelle sich e1Ne
eLWwAas ungeschlachte Gestalt VOT, e1in blasses, weıbliches Gesicht, sorgfältig gewell-
tes, langes braunes Haatı große und glänzende Augen schweren Lidern, C1iNe
starke Nase, siınnlichen Mund 190085 upP1SCnH Lıppen, ein zurückweichendes
Kınn, 2Zu blafßsgrünes Halstuch dunklen Samtrock MmMIt Sonnenblume oder

Lilie Knopfloch seidene Kniehosen, flaschengrünen UÜberzieher, MIt
schwarzem Pelz verbrämt schließlich helle Handschuhe und Stock mit } —_
welengeschmücktem Knauf un: INnan begreift daß Punch ihn jahrelang Ntier
dem Beitallsgelächter des Publikums verfolgte Seine asthetische Pose wurde Ge-
genstand mehrerer Bühnen-Satiren, Vo  e} denen Gilbert und Sullivans Patience
die erfolgreichste wurde:

Though the Philistines MmMay jostle
You 11l rank 45 apostle
In the hıgh aesthetic band
If yOouU alk OoOWNn Picadılly
Wırch lıly
In yOur mediaeval hand

Wıilde selbst lachte herzlichsten ber solche Satıren Er verstand Spaßß auch
WEeNN selbst das Opfer WAar. Überdies konnte es ıhm DUr angenehm SC1IN, auf
1ese Weıse Miıttelpunkt des Großstadtklatsches werden In Roman Ar

Lord Henry Es gibt NnUur C115 der Welt, das schlimmer 1ST als die Tat-
sache ber spricht nämli:ch daß IMnan ıcht ber spricht.“ !

Es 1St wahr, die Überspanntheiten seiner Kleidung Jegte Wıilde aAb sobald
atte W as durch S1C wollte nämli;ch das Interesse der

Oftentlichkeit seiNer Person. Doch sCeıin Leben lang erwandte auf AÄAn-
ZUß JENE Sorgfalt die für den Dandy charakteristisch 1ST. Erlesene Stofte und kost-
Aare Steine sollen den Leib schmücken. Miıt dem ult des verbindet sıch der
ult des Schönen So 1IST der Asthetizismus C1iMn Begleiter des Dandismus.

Wılde übernahm die Grundlagen SC1INer asthetischen Weltanschauung VO  3 Rus-
kin, Pater un: den Präraftaeliten, VO  en] Baudelaire, Huysmans und Swinburne. Er
unterschied Z W e1 Welten die schöne Welt der Kunst un die ordinäre Welt der
Wirklichkeit. Diese SC1 Sar ıcht der Rede WEert für den Künstler, für den wahren
Menschen bestehe eigentlich 1LUF die Welt der Schönheit Er erschaffe S1C elbst, und

Alle Zzit.erten Texte übersetzte der Verfasser selbst
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ZWar Aus seiner Phantasie, icht als Nachbildung «derNatur Denndie KunstS
von der Natur unabhängig. Nıcht ahme die Kunst das Leben nach, sondern das
Leben hme dıe Kunst nach Wahre Kunst SC1 naturfeindlich In dieser Auffassung s
WAar Wılde keineswegs original doch S1C paßte ıhm WIie autf den Leib geschnitten
Oscar hatte für die Natur iıchts übrig; fand s1ie unbequem Er hätte sich Nn1IiC 1N$s

Gras DEeSCTZT, enn Gras 1STE hart, ubbelig, naß und voll VO  e scheußlichen
schwarzen Insekten Er Z einen Klubsessel von Morris VOT. Jeder Sport War

hm zuwı1der, körperliche Anstrengung mied er. Als man ıhn einmal fragte, ob
denn keine outdoor-games spiele, melinfe CT, habe mal VOL e1iNem Parıser ä’
ate Domino gespielt.

Wıilde FEHNtLE die Kunst ıcht NUr Von der Natur, sondern auch VO'  a} der Sittlich-
eıit. Das Schöne sel unabhängıg VO' Wahren un CGuten Folglıch unterständen
die Gesetze der Kunst weder den esetzen der Natur noch den Gesetzen der Mo-
ral Heute gilt der Schlachtruf V’art POUI Aart als überholt Stattdessen hat mMan

das eNTISEZSCNSESCETZTLE Extrem, die liıterature engagee, proklamuiert. So scheint
nıcht überflüssig SC1N, sıch heute der Gedanken 3die Wil-
des asthetische Philosophie enthält.

Es 1ST Wildes Verdienst Zeitalter des Utilitarısmus un Mater1ialismus die E
zwecklose, spirıtuelle Schönheit, die allenthalben AUS dem Leben verJjagt WAar Ver-

teidigt haben In Essay The ecay of Yyıng > JENCI glänzenden Recht-
fertigung der Phantasie un des eA1u deal die herautkommende naturali-
stische Schule, schrieb „ Wır haben die gewöhnliche Tracht des Zeitalters SCcCHCH
das Kleid der Musen eingetauscht, un WITLr verbringen unsere Tage den schmut-
ZISCH Straßen un scheußlichen Außenvierteln unserer wıderwärtigen Großstädte,
während WITLr auf den Hügeln bei Apoll SC1InNn sollten. Wır SIN gewiß AB herunter-
gekommenes Geschlecht das seın Geburtsrecht für Hauten Fakten Ver-

kaufte. In C1INCIMH anderen SSaYy, „The Critic Artist plädierte Wilde für den
Vorrang der Kontemplation VOTL der Aktion, der Mußfie VOFLr der Arbeit. „ Wer VO  w}

denen, die dem Trubel des tatıgen Lebens sıch bewegen, ann ernstlich behaup-
fähig SC1IN, ber irgendetwas ein interesseloses ZDEISLISECS Urteıil fällen?

Die Notwendigkeıit Karrıere ZWINgT jeden, Parteı1 ergreifen. Wır leben
dem Zeitalter der Überarbeiteten und der Ungebildeten Die Menschen SinNn
feißig, daß Sie total verdummen. Und art es klingen mMags, ıch ann ıcht
hin dafß solche Menschen ıhr Schicksal verdienen. Der sicherste Weg,
nıchts ber das Leben W15S55SCH, 1ST der Versuch S1' nuützlich machen. Über-
haupt iıchts tun 1ST das Schwierigste VOoO  @] der Welt das Schwierigste un das
Geistvollste. Während die Kontemplation nach Ansıcht der Gesellschaft das
Schlimmste 1ST dessen ein Bürger schuldig werden kann, 1ST S1IC nach Ansicht der
höchsten Kultur die eigentliche Beschäftigung des Menschen. A Was WITr 1TAauU-
chen sınd unpraktische Menschen, die ber den Augenblick hinaus sehen un: ber
den Tag hinaus denken.“
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FEıner Zeıt, die MIt Rudyard Kıpling die Söhne der Martha verherrlichte, die
Söhne der Marıa aber als Iräumer verlachte un als Parasıten verfemte, klangen
solche SÄätze ketzerisch Indes LmMMeEnN S1C völlig übereın mMI der Meınung des

Thomas VO  e Aquın, das eın VOTr dem Iun un: 6S durchaus der
Ordnung, daß der größere eıl der menschlichen Gesellschaft körperliche Arbeit
leisten 6}damıt sich CIN15C Menschen ungestort der Kontemplation hingeben
könnten.

Schönheit und Kontemplation den Zeıtgeist verteidigen, Wr gew1ßß
ein öbliches Unternehmen Indem Wıilde aber diese beiden Werte isolierte und
absolut Na WAÄNS die Werte der Sıttlichkeit un der 12 ACLLIVA dagegen völlig m1(8-
achtete sıch Asthetizismus und sich EiINer Verteidigung
der Faulheit (schon Friedrich Schlegel WAar SC1INCI Lucinde dahin gelangt)
Durch dıese Einseitigkeit brachte sıch die Wirkung SC1INECr Polemik Überdies
hat seiner Lebensführung alles getan, asthetische Weltanschauung
MI ıhren Irrtumern auch ıhre Wahrheiten Verrut bringen Miıt echt u_

teilte Aldington, CS gebe keinen, der el 27Zu beigetragen habe dıe Exı1istenz
des Künstlers un Dıichters der Meınung des Volkes verächtlich machen, WIEC

Oscar Wilde

Wıe sich Wildes Asthetizismus SC1INCr Kunstb} das aßt S1 VOTLT allem
Märchen, SC1NECEIMN Roman und se1iNer Lyriık studieren Dıie Gedichte Sin.  d

schwelgerische Phantasıen, die durch das Spiel feinster Reıze, Schmiegsamkeit des
Ausdrucks un dekorative Omente bestechen. Eın Beispiel dafür bietet „Sympho-

Gelb“
Eın Omnibus ber die Brücke
Als gelber Schmetterling verschwand
Und 1er un da geht ein Passant
VWıe CiNe kleine; flinke Mücke

Lastkähne voll MI gelbem Heu
legen vertaut fer £ahl
Und WIC Cein gelber Seidenschal
angt dichter Nebel überm Ka1l

Es flattert velbes Laub herab
Der Ulmen Farbe schon verfliegt
Blaßgrün die Themse liıegt
Von Jade Cin gewellter Stab

Man sıch leichthingetupfte Bilder VO  3 Monet oder Sısley Die Ver-
gleiche sind für den Dandy bezeichnend der Omnibus als Schmetterling, der
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Der Dandy un sein Untergang

Mensch als belanglose Mücke wıirken spielerisch, der Nebel als Seidenschal; der
Flufs als E.delsteinstab pret1l0S. Hıer gyeht die Kunst ı Artistik über, die das Aparte
lhebt.

Andere Gedichte sind VO Hauch der faulen Dekadenz des fin-de-siecle durch-
weht Der Dichter betrachtet ı Freudenhaus die Tanzenden, die tantastı-
sche Arabesken nach lauten Musik vollführen S1e erscheinen ıhm geisterhaft
WI1IEC schwarze Blätter, die siıch Winde drehn, WIC VO  3 Drähten SCZOPCNC Auto-
a  25 B WI1e VO  ; Uhrwerk bewegte Puppen Schrilles Lachen begleitet den ürchter-
lichen Marionettenspuk

Dıie 'Toten tanzen MITt den Toten
Der Staub wirbelt M1 dem Staub

In makabren Gedichten dieser Art WIr sich Wildes Theorie die Zeit iıhrer
celbst bewußt Dıie Entleertheit und Sinnlosigkeit ihrer Formen WIr oftenbar
Diese Welt 1STE elegant Doch Aus allen Knopflöchern dringt der Dunst der Ver-

€cSunNng

Zu den sonderbaren Anstrengungen, rasch berühmt werden, gehören die
zahlreichen Späße voll lühenden Blödsinns, die sich Wilde dem doppelten
Zwecke leistete sıch belustigen un die Leute ber ıhn reden machen Als

einmal gefragt wurde, WIC den Tag verbracht habe, aAntworteite gewichtig
R arbeitete den SaNZCN orgen der Korrektur me1iner Gedichte und
ahm e1in Komma heraus. Am Nachmittag SetIztie ıch wieder ein.,. “ Eın andermal
211 Blumenladen und bat den Verkäuter, die Primeln Aaus dem Fen-
ster nehmen Miıt Vergnugen, Herr. Wierviel wünschen 1e? CN danke, iıch
wünsche keine bat UulI; S1IC Aaus dem Fenster nehmen, weıl S1C abgespannt
aussehen. Be1 seiner Ankunft ı Amerika den Reportern: A bın ent-

täuscht ber den Atlantischen Ozean”, und den Zollbeamten: 210 habe nıchts
deklarieren — NUr 19914881 Genie.“

Manches ı1ST einfach albern. Rıchtig bemerkt Eliot „Wilde blieb durch alle
Erfahrungen se1iNES Lebens hindurch ein gerade aus dem Nest geNOMMENCT Jung-
talke, der noch nıcht hne ftremde Hilfe leben kann, Cil Theaterkind CC Shaw
außerte 1895 Mr Wilde 1STt für miıch richtiger Spiel-Autor Er

spielt MItTt allem, MIL dem (zjeist INIL der Philosophie, MItTt dem UDramäa,; MIt Schau-
spielern un Publikum,; MI dem SaNZCHN Theater C< Und Francıs Thompson meinte

ÖOscar Wıilde WIr  d 1iC Dauerndes hervorbringen; enn nıchts
ernst.“

Die Art VO  e Wildes Witz und Humor erkennen WI1T besten den sprühen-
den Dialogen SeE1INCL Gesellschaftskomödien. Doch muß INa  - W1S5SCIH, da{ß S1C WI1IC

sein geschriebenes Werk überhaupt NUr schwachen Abglanz SCe1INer brillan-
ten Konversatıon gyeben Man muß sich eım Lesen dieser pıgramme un Para-
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doxe den Blick,dasLachen un:die Handbewegungen vorstellen,MItL denen Wilde
S1C begleiten pflegte, wenn S1Ee geselligen Gespräche vorbrachte. Erst dann
vVermas 111a  ; diese Bonmots ebenso leicht nehmen, WIC S1C gegeben wurden Bei
aller außeren Frechheit und Frivolität den Bürger :3 epater
le bourgeois sınd S1C Grunde jJungenhaft harmlos. Ihre entwaftinende Komik
besteht darın, daß S1E MItt Spafißs behandeln, man tierisch
und MIiIt größter Feierlichkeit verkünden, W as als trivial gilt. Gewiß manch-
mal kämpft Lachen MI Entrüstung, WENN INa  a} diese Sentenzen die
Munde anderen „SCWAagt erscheinen würden, bald gewahrt INan die
Gutherzigkeit, die auf iıhrem Grunde liegt, un das Lachen obsiegt. Gern C1nN-
det Wılde die Fıgur der Aprosdokese: „Junge eute bilden sıch C1IN, eld se1 alles
Und Wenn S1C alter geworden sınd W 1i55en S1C es, Das Publikum ı1ST wunder-
voll tolerant Es vergibt alles außer Genie. Als ıhr dritter Gatte starb
wurde ıhr Haar VOrTr Gram Sanz gold müsant un entlarvend zugleich!
liebe Wagners Musik mehr als jede andere versichert Oscar gewichtig, und der
Wagnerıuaner freut sich Dann aber fährt Oscar ebenso gewichtig fort Sie 1SE

laut daß INan die Zeıt reden kann, ohne dafß andere eute hören, W as
n Ina  ; Sagt Andere Sätze kommen Sar nonchalant daher Eıne Zıgarette 1STE der

vollkommene Typus vollkommenen en usses, Er 1SE ausgezeichnet und äßt
unbefriedigt Sıeht inan schärfer hıin, bemerkt INan hinter der schein-

Aaren Trivialität die abgründige Weiısheit von der Unzulänglichkeit jedes irdischen
en u5Sses. An der Leichtigkeit INIE der solche metaphysischen Gewichte jongliert
werden, erkennt mMan den Dandy Der Dandy 1ST der vollkommene Spieler; enn

sein Spiel bitter „Wır leben Zeit, der NUur die Verrück-
werden, un ich türchte, daß man M1 nıcht mißversteht

In diesem unbekümmerten Drauflosplaudern, seEiINen Geschichten voll AaUS-

gelassener Fröhlichkeit un seceiNenN Epigrammen voll funkelnder Phantasie fin-
den WIr die eigentliche Liebenswürdigkeit Oscar Wıldes dessen Kopf sehr erwach-
sen dessen Herz aber sehr kindlich WAr,: Hıer lıegt der Glanz Kunst. Hıer
liegt auch das Geheimnis seiner unerhörten Erfolge. Er konnte stundenlang erzäh-
len, und die größte Gesellschaft auschte hingerissen SC1INer wundervollen Stiımme,
bald TIränen bewegt bald schallendem Gelächter gebracht Ingleby Sagt,
Zeitgenosse Wıldes SECEWESCHN SC1IMN und ihn icht gehört haben, SsSC1 WI1e
Athen SCWCECSCH sein un: die Akropolis iıcht gesehen haben Tatsächlich Wr
Wıldes Begabung EINZISACNE, un Persönlichkeit faszınierte WI1e selten 6116.:

Er WAar sıch dessen voll bewußt Darın lag die yroße Gefahr für ihn, der schließ-
lich erlag Der Erfolg nährte Eitelkeit un machte iıhn stolz.

Schon der Student hatte Dublin un Oxtord eiInen akademischen Preıs nach
dem anderen CNn. Die Triumphe SC1INECEr Universitätslaufbahn hatten ıhn
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früh an Erfolg gewöhnt, un es schien ln als vrrrn‘i;is's-e er sC1iMN Lcben lang von be-
wundernden Freunden umgeben se1in. Er erwartete, das Leben würde immer
se1in, w1e 65 1n Oxford war, als der Vater seine hohen Rechnungen bezahlte und
als G nach Herzenslust wählen konnte, W Aas reizend, schön un WAar,.

Vorerst zing ıhm alles ach Wunsch ein bezaüberndes Wesen öffnete ıhm die
besten Häuser des englischen Adels Der Bombenerfolg seiner Komödien ver-

schaftte ıhm eın Jahreseinkommen, das etw2 einer Million entspricht. Alle
Genüsse standen ıhm Gebote. Miıt vierz1ıg Jahren WAar der berühmteste Dich-
ter seiner Zeıt, Freund des Prinzen VO  3 Wales, Liebling der Frauen, Mittelpunkt
der Londoner un Parıser CSasglicchaß. Die Zeitungen berichteten ber seinen
jeweiligen Aufenthalt, als ware der König. Er War gewiß der König der elegan-
ten Welt Doch hoch gestiegen WAar, tief sollte fallen.

A1S z1ibt NUur ZzZW el Tragödien in der Welt Dıie eine 1St, icht Z bekommen,
Nan wünscht, die andere, 6S bekommen. Dıie Z7weıte 1St die schlimmere.“ Dies
1St e1ins seiner Paradoxe, das sSein Schicksal bestätigte. Der rasche uhm un: der
plötzliıche Reichtum veränderten n. eın Selbstgefallen wurde Arroganz. Wer
ihn ıcht bewunderte, den verachtete I Jede hrliche Kritik beleidigte ıh: Er
dünkte sıch über jeden Tadel erhaben. Er seinen Zeıtgenossen, WwI1e sıie ur-

teilen hätten, und ließ sıch ıcht herab Zu hören, ob s1e etw2 eine eigene Meınung
besäißen. Als eınes Tages Conan Doyle auf der Straße traf, fragte ıhn „Ha-
ben Sıie meın Stück gesehen?“ „Neıin.“ ”O) Sıe mussen hin! Es 1St _-

dervoll! Es 1St Genius!“ Doyle glaubte, se1 verrückt geworden.
Noch lachte Man, als nach einer Premuiere, VO  } Beifall umrauscht, als Autor

auf der Bühne erschien, und, eine Zigarette 7zwiıschen den Fingern, dem Publikum
versicherte, seine Würdigung des Stückes se1l höchst intelligent: A gratuliere
Ihnen dem yroßen Erfolg Ihrer Vorstellung, der mich davon überzeugt, daß Sıe
das Stück fast ebenso hoch schätzen Ww1e ıch. Noch tobte man VOr Lachen ber
se1ine frechen Epigramme un boshaften Bonmots. Insgeheim aber wurde mMan auf

böse, un MIL1t jedem Wıtzwort schuf sıch einen neuen Feind Shaw charak-
terisierte treftend die Stimmung des Publikums: „Über seine Witze acht mMa  3 ZOT-

nıg wıe ein Kind, das A AU gebracht wird, vergnugt se1n, eben 1mM Begriffe
steht,; eın Geschrei voll VWurt un Schmerz erheben.“

Als „Salome“ VO  3 der britischen Zensur verboten wurde, verlor Z en-

mal in seiınem Leben seiınen Humor un War höchst aufgebracht. Er benahm sich
tatsächlich W1e€e ein verhätscheltes Kind, dem INnan plötzlich eLIwas vorenthält. Er

P„drohte b} dem schnöden England den Rücken kehren und sich 1in Frank-
Areich naturalisieren lassen. Hätte es wahrgemacht, waren darüber nicht

wenıge Engländer erfreut gewesen.
Andr  e Gide, der ıh schon länger kannte, bemerkte die Veränderung, als iıh

ın Algier wiedertraf: „Man fühlte, daß wenıger Freundlichkeit 1n seinem Blick,
Har;és seinem Lachen un Irres iın seiner Lustigkeıit WAar. Zugleich
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1en mehr yewiiß SeCe1InNn gyefallen un WCNISCI ehrgeizig, arın Erfolg
haben Er WAar rücksichtslos, hartherzig und eingebildet geworden Auch körper-
lich veränderte sıch Wılde 7zusehends Er wurde fett, und W1C Manıeren,
wurde auch Erscheinung plump un Bıs reı Uhr nachmittags blieb

ett Seine angeborene Trägheıit wuchs Ausmaßen, dıe eine Stetige litera-
rische Arbeit unmöglıch machten Er umgab sıch MI Schar Von Schülern un
Verehrern, die ıhm auf Schritt un Trıitt tolgten, ıhm lobhudelten, auf SC1Ne K:6l
sten IN iıhm schwelgten un sich beschenken ließen für ıhre Schmeicheleien Die
Götter hatten INr fast alles gewährt“, schrieb Spater,. „Doch ıch 1eß miıch VeI_r-

locken ı sinnlosen und sinnlichen Müßiggang. Der Höhen müde, iıch bewußt
den Tiefen, EUe€ Sinnenfreuden suchen.“

Das Jahr 1895 brachte den Sturz. Die Umstände, die Aa2Zu führten, sind be-
kannt: Wilde hatte unerlaubte Beziehungen EIN1ISCH JjJungen Männern an
knüpft, denen Lord Alfred Douglas als Träger berühmten Namens
gleich als seıin innıgster Freund hervorragte. Als dessen Vater,der Marquıs Queens-
berry, Tages Oscar Wılde öftentlich als Sodomit beschimpfte, verklägte der
Dichter iıhn Verleumdung Er verlor den Prozeß wurde selbst verhaftet
und Anklage „of COMMILIUNS AaCTS of indecency wiıth other male PCI-
SONS gyestellt Dıie Jury fand iıhn allen Punkten schuldig, un: Wilde wurde ZUr

Höchststrafe VO  ; Z,W€e1 Jahren Zuchthaus IMIL Zwangsarbeıt verurteilt
Der Pöbel aller Klassen jauchzte ber den Fall des Dandy Jetzt fie] die Welt

über ihn her Das viktorianische England seiner Scheinheiligkeit schwoll VOT

Entrüstung Amerika bewarft den Unglücklichen MIiItt brutalsten Schmähungen In
Deutschland kam die Wendung auf „stolz WIC Oscar“. Mıt Recht Wilde VvVOon

sıch „I habe iIneiINen Namen Sprichwort SCMCINCN
Leuten gemacht.“

Später, MItTt wachsendem Abstand VO!  a} dem Skandal; wurde 188023  - Urteil mil-
der, hne allerdings dem Urheber des Skandals yrößere Gerechtigkeit wıderfahren

lassen 1912 sprach Ransome VO  $ Wildes „Laster Doch 1946 mMeinfe Aldıng-
CON, dıese Ansicht SCe1 durch die Sexualpsychologie inzwischen gründlıch über-
wunden daß sıch die melsten Autoren lächerlich vorkämen, WEeNN SIC das Wort
„Laster gebrauchen, o1bt aber zugleich Z da{fß die mediziniısche Wissenschaft
ber diese Phänomene och 9 darüber urteilen können. An-
ere verstiegen sıch WEITL, Wıilde ZU „Martyrer der Homosexualität“ 2anO-

Shaw mMe1iıntfe die Aftäre werde Sspater den Lexikon-Artikeln
ber Wıilde MIiIt halben Zeıle abgetan werden Pearson rechnet SCINCN Lesern
VOTLr daß die letzte dunkle Phase Wıldes vierundvierzigjäiährigem Leben NUur

fünf Jahre dauerte, „also Bgl Fünftel SC11C5 Mannesalters S16 dürfe nicht das
übrige Leben verdunkeln
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Der Dandy und sCIN Untergang

Nun, diese Ansichtefi sind . ebenso törıcht W1e die ihnen zugrfinde_liegén d:en Wert-
ordnungen talsch sind. Was die Bedeutung einer Epoche ausmacht, 1St icht ıhre
zeitliche Dauer, sondern ıhr Gehalt, und Z W el Jahre e1nes Lebens können bedeut-

sein als alle übrigen.
Ferner: Man soll einem Menschen ıcht entschuldigen, W 45 dieser selbst als

Schuld empfindet. Man mißachtet jene letzte Würde, die der Mensch auch als S  un-
der behält, WECeNN INa  e} se1ine Reue für Acherlich erklärt, da ON keine Sünde gebe.
(Dies 1St einer der Punkte, dem die Existenz-Philosophen MI1t den Chriısten
übereinstiımmen.) Man schmäht den gyrößten Augenblick Se1nNes Lebens, WEeNN MNan

dem Sünder Sagtl, se1 nıcht sündi1g, sondern NUr krank: enn „der gröfßte Augen-
blick eines Menschen 1St zweifellos“, nach Wıildes eigenem. Ausspruch „ WECNnN

ın den Staub kniet, se1ine Brust klopft und alle Sünden selnes Lebens bekennt“.
Ferner: Man verkennt iıcht NUur die Tatsächlichkeit des Bösen, sondern auch die

existenzielle Bedeutung der Sünde, WENN 8903  —$ das Laster als eine reıin pathologi1-
sche Erscheinung betrachtet, die jJense1ts des Sıttengesetzes stehe. Wieviel tiefer und
wahrer als das Bewufßtsein jener Autoren, die sich acherlich vorkommen, WENN s1e
das Wort „Laster“ _ gebrauchen, 1St doch Wildes Bewußtsein, WEenn er 1N der Zeıt
VOT seınem Prozeß (Gide gegenüber) außert: „Es 1St meıne besondere Pflicht, mich
IrrsıNNIS in Genuß sturzen. Niıcht Glück, vewiß icht Glück, neın, Genuß! Man
muß se1in Herz dem Tragischsten zuwenden.“ Eıine furchtbare Verirrung lıegt
in diesen Worten, zugleich aber auch eine tiefe Einsicht, nämlich die FEinsicht VOoO  = }

der Tragik des (senusses. In einem Brief William Rothenstein nach seiner Ent-

lassung Aaus dem Zuchthaus spricht Wılde diese FEinsicht reiner, hne Beimischung
VvVon Irrtum, AaUusSs? AI schäme mich, eın Leben geführt haben, das eines Kunst-
lers unwürdig 1St Ich weiß, daß ein Leben des entschiedenen und raffinierten
Materialismus, eine Philosophie der Lust un des Zynısmus und ein ult der S1INN-
liıchen un sinnlosen Trägheıt für einen Künstler VO  , Übel S$in  ° s1e beschränken
die Einbildungskraft un stumpfen die feineren Empfindungen ab.“

Weıter: Dıie Tatsache der menschlichen Schwäche hebt die Tatsache der mensch-
lıchen Bosheit auf. In „Dorıan Gray“ schrieb Wilde un esS scheint, daß
1er seine tiefste Erfahrung sprechen ließ „ES 51ibt Augenblicke, Psycho-
logen, in denen die Begierde nach Sünde eine Natur sehr beherrscht, daß jede
Fıber des Leibes WwW1e jede Zelle des Hırns voll VO  —3 angstvollem rang se1n
scheint. Männer und Frauen verlieren ın solchen Augenblicken die Willensfreiheit.
Wiıe Automaten treiben sıe dem Ende Dıie Wahl 1St ıhnen S  MMMECN, un das
Gewissen 1St entweder COL, der 6S gibt, W CN CS noch lebt, der Rebellion ihren
Zauber un dem Ungehorsam seinen Reiz. Denn alle Sünden, W 1e uns eriınnern
die Theologen ıcht müde werden, sind Sünden des Ungehorsams.“ Wilde 1St sıch
also der Ohnmacht bewußt, zugleich aber auch der „Sünde“ un des „Ungehor-
sams“. Die (srenze 7zwischen Ohnmacht un Freiheit 1St eın Geheimnıis, un jene
itiker des Menschen Wilde töricht, die N, als kennten s1e die Grenze.
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Wenn S1IC Ohnmacht übersahen‘und ihnverurteilten, fügten S1IC Wilde viel-
leicht ‚ebenso großes Unrecht W 1e wenn S1C Freiheit übersahen und ihn
entschuldigten.

Schließlich Die Strafte ı1ST keine Entwürdigung des Sünders, sondern die Aner-
kennung seinNer Würde, 1e  1 seiner Freiheit un Verantwortlichkeit besteht.
Dostojewskij hat diese christliche Wahrheit C1NCINMN Zeitalter wiıieder EINgEPFagT das
VOr lauter Humanıtät die Würde des Menschen Aaus den Augen verlor Wilde wußte
diese Wahrheit als jede Möglichkeit fliehen ausschlug und dem Drängen
16r Freunde, sıch der Strate entziehen, wiıderstand. Er ahm die Bitterkeit der
Schande un das Leid der Strate auf sich, und WenNn jemals ı sSC1NEeEIMM Leben
orofß WAar, dann War CS hier.

Sollte Shaw recht behalten und es einmal eintreften, daß diese Aftäre
aum noch erwähnt wırd wenn mMan des Menschen Wilde gedenkt WAare das
e1in Zeichen dafür, daß INa  - den eigentlichen ınn VO  — Wildes Exıistenz iıcht mehr
sieht. Wıilde War C1in Dandy, und seıin Glanz WIC sSCiInN Fall 1ST NUr VO  3 daher
begreifen. Als Dandy hatte den schrankenlosen Genufß SC1INCS5 un ult und
Kultur dieses Genusses sıch ZUr Lebensaufgabe gemacht. Er War gescheitert aut
diesem Wege weil 6S ein Irrweg WAar.

Zu Beginn seiner Laufbahn hatte erklärt ST wolle VO  3 allen Bäumen des 1rd1-
schen Gartens genießen, doch ANUur VO  } denen, die auf der Sonnenseıuite stehen Die
Okonomie des Ils ihn, auch VO  $ den Bäumen der Schattenseite eSSECT

Das Zuchthaus WAar CeinNne Hölle, für ihn mehr als für andere. Zu den körperlichen
Qualen kam die Bitterkeit der Demütigung Einmal wurde eine halbe Stunde
dem achenden Pöbel ZUE Schau gestellt Novemberregen, angetan MI1L Hand-
esseln un dem scheckigen Zuchthäuslerkittel, „ CIM Clown, dessen Herz gebrochen

Seine wirtschaftliche Ex1istenz 1NS durch Bankerott zugrunde Eıne gericht-
iche Entscheidung ENTIZOS ıhm Kinder. Rasch nacheinander erfuhr den
'TodelMutter, seinNner Frau, se1nes Bruders. Nach SCINCI Entlassung Verwe1-

ıhm mancher alte Freund den ruß Ob diese Schläge ıh besserten? Zuerst
hatte 6sS den Anschein.

ods eternal AaWS ATe kind
And break the heart of
How else but through broken heart
May Lord Christ 1n ”

So heißt es der Zuchthausballade. Und anderer Stelle schrieh 7 e f S1N$
175 Gefängnis MIt Herzen VO  $ Steıin, NUur auf C1IgSCENE uUSst bedacht. Doch
198808  w} 1St men Herz völlig gebrochen Mitleid 1STt iInein Herz CEINSCZOECN.
habe 1U  } gelernt, daß Mitleid das Gröfßte und Schönste der Welt 1ST. Jetzt
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Der Dandy sermn

gibt es nNnur C1NS für mich absolute Demut.“ Stolz und Selbstsucht des Dandy sche1-
nen gebrochen SC1LMN., Er erklärt, fortan se1 sein Weg iıcht mehr der des Iki-
biades, sondern der des heilıgen Franz vVon Assısı Er 1STt entschlossen, e1in Leben
als Bettler autf sich nehmen, doch aller Armut ıcht verbittert SC1I. Er 111
glücklich SC1LH auf C116 eu«eC Weıse, eben auf die Weise dessen, der Leid und Schmerz
als Positives erfahren hat, doch die Schwermut für eine große Sünde hält
WIeC Dante, bei dem S1C tief ı Interno gebüßt wird.

Obwohl sıch ı em ı1 Zuchthaus geschriebenen ,De Profundis“ dem diese
verheißungsvollen Aufßerungen stehen, auch Stellen finden, die ıhnen geradezu
widersprechen, annn INnan iıhrer Ernsthaftigkeit icht 7weifeln. Eın Zeuge be-
richtet: „Keın schöneres Leben könnte ein Mensch leben, als 6 Oscar Wıilde lebte
während der kurzen Zeıt die ıch ıh Gefängnis kannte. Er tru aut se1iNCIN

Antlıtz ein CWI1ISCS Lächeln Sonnenschein lag auf SC1INCIH Gesicht. Sonnenschein
irgendwelcher Art mu(ß auch Herzen SEWESCH SC111, Man Sagt, SCl ıcht
aufrichtig SCWESCN: Er War aber geradezu die Seele der Aufrichtigkeit, als ich iıhn
kannte.“

Wır WI1SSCNH, dafß MI sCc1iNCHMN Mitgefangenen herzlichen Verhältnis
stand dafß für mehrere von ihnen Geld hinterlegen 1eß damıt sS$ie bei ihrer Ent-
lassung ıcht mittellos daständen: dafß die Freilassung von Kındern bewirkte,
die WERCN Kaninchenwilderns eingesperrt ren: daß nach seiner Haftentlas-
Sung sofort Brief The Daily Chronicle schickte, die barbarı-
sche Behandlung VO  3 Kindern und Schwachsinnigen Gefängnis leidenschaftlich

protestleren. All 1es ZEUZLT VO  - wirklichen Menschenliebe.
Schließlich besitzen WIr der großartig-furchtbaren „Ballad of Reading 401*

untrügliches Zeugnis seiner Veränderung. Mitleid, Demut un Frömmigkeit
bezeichnen die Haltung, die diesem Gedicht zugrunde liegt. Es 1ST se1in reitstes
Werk Selbst der Stil dokumentiert die ıinnere Wandlung: Der krasse Realısmus
verwirft praktisch rühere Kunstauffassung

Dıie Wandlung IST unbezweiftelbar. Doch ebenso unbezweifelbar 1ST, dafß sS1e NUur

vVvVon kurzer Dauer WAar. Es erschüttert, De Profundıis lesen, welche Pläne
Wılde für die Zukunft für seine ıta NOVA, machte. Er 1STt voll Optim1ısmus und
Unternehmungslust. Doch Isbald wurde eutlıch, daß diese Hoffnungen NUur tru-

gerisch T1 Seine Kraft, die sich noch ein Mal unerhörten Lei-
9 der unsterblichen Ballade, zusammengerafft hatte, WAar endgültig gebro-
chen Er schrieb nıchts mehr Statt dessen Jungerte verschiedenen ÖOrten
Frankreichs und Italiens herum, lebte monatelang ML Douglas USaMMECI, nahm
sC1INe alten bösen Gewohnheiten wieder auf un fügte ihnen noch die Gewohnheit
des Absinth-Trinkens hinzu. „Es War berichtet uns Gide, „als hätte
Abdankung unterschrieben. Nichts blieb seinem zerschlagenen Leben als eine

modrige Runune schmerzlich betrachten se1nNnes trüheren
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- Herb?+t S ;Äa21e, S;zkr;qle Kunst
Dreieinhalb Jahre nach seiner Entlassung Aaus dem Zuchthaué W ar die VO  } bei-

den Enden her angebrannte Kerze verbraucht. Er starb ach gyroßen Qualen in
einem elenden Haus Parıs, November 1900, vierundvierzig Jahre alt,
nachdem Lags ın die katholische Kirche aufgenommen worden WAar.

Sakrale Kunst
Herbert Schade S}

Den stärksten Angriff, der die moderne lıturgische Kunst Je vorgetragen
wurde, bringt das Werk „Kunst un Religion iın Verwandlung“ VO  3 arl Leder-
gerber‘. Da der Vertfasser die akrale Kunst überhaupt in rage stellt, sollen
nächst einıge seiner Einwände 1er folgen: „Was Von den qcQhristlichen Kulturen
noch steht, siınd me1st leere Fassaden eines VErSANSCHCN Zeitalters, och nıcht völlig
ausverkaufte Restbestände, neuromantisch aufgezogene Kulissen VO  3 unwirklichen
Wunschträumen“ (82) „Die eute sogenannte Sakralkunst 1St ann ör vielleicht
ıcht ermeıden primär ein asthetisches Anliegen“ „Seıt Jahrhunderten
gibt es darum keine kirchliche Hymnik mehr, keine Epik, keine echte Rhetorik:
W as außerhalb der kirchlichen Rubriken Echtem entstand, hat keinen Eıngang
ın die offizielle Verkündigung des Wortes gefunden. Die Sprache der Kırche e_

reicht iıcht mehr das Ohr der Gläubigen, sie gleicht altem Inflationsgeld in einem
Marktgefüge“ „Die Pfarrei, ursprünglich ein organiısches soz101lo0g1-

sches Gebilde, erfüllt heute iıhre Aufgaben NUr mehr beschränkt; sie ist, VOTLr allem
in den Städten, eın zusammenhangloses Konglomerat VON Individuen geworden,
die Aaus verschiedenen Voraussetzungen denken und isoliert nebeneinander leben
Ihre Einheit besteht in der bürokratisierten Pfarrkartei“ (83)

Die weniıgen Sätze zeıgen, WI1e kritisch die Sıcht des Verfassers ist und W1e tief
seine Problematik führt Wıe bei allen Diskussionen die moderne Kunst WIr
1er ein Streit ausgetragen, der ıcht NUur künstlerischer Natur 1St Philosophische
und weltanschauliche Fragen stehen 1 Hintergrund. Von hıer aus zeichnet sıch
schon eine Möglichkeit einer Kritik ab Man führt einen Kampf mit
zulänglichen Waffen Historische, soz1ale, psychologische und relig1öse Probleme
werden ANSCSHANSCHL, ohne daß INnan siıch reflexiv der veränderten Sıtuation bewußt

ARL LE.  ER, Kunst un Relıgion ın der Verwandlung. öln Du Mont Schauberg 961 9_.8|  O
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